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Ungewöhnliche Fahrt eines deutschen U - Bootes

Trotz Bomben und Torpedos glücklich heimgekehrt
Bei der Kriegsmarine , im Juni .

(PK .) Kritische Augenblicke lagen bisher selten
dicht beisammen , wie bei dieser ersten Feindfahrt ,

urch vier wohlgezielte Torpedos dieses Bootes
«rden kurz nacheinander vier Dampfer aus einem
leleitzug herausgeschossen. 20 000 BRT auf einen
Mag — ein vielversprechender Anfang . Die bärti -
m Gesichter der Besatzung strahlen vor Freude , ein
tat Minuten nur , denn schon nahen drei Zerstö-

:, drücken das U-Boot unter Wässer und werfen
fünf Stunden 119 Wasserbomben.
Alle Vorteile sind diesmal beim Gegner . Die
)ige See , die das Suchen des ll -Bootes erleichtert,

■b die Uebermacht der drei Zerstörer , deren
hraubengeräusch einmal lauter , einmal leiser ner -
zerreißend immer wieder im U-Boot zu hören
d. Dazu Wassereinbruch im Boot infolge zerriffe-
x Luftschäcbteund Ventile. Schon ist das Boot um
ehrere Tonnen schwerer, neue Wasserbomben las-

jm das Licht allsfallen , machen alle Bemühungen
it ba -S Gleichgewicht hinfällig , alle wachfreien
änner müssen nach vorne eilen , die elektrischen
nzpumpen , die das eingedrungene Wasser außen -
lrds drücken sollen, fallen aus . Es bleiben nur die
ndlenzstumpen. Schip — Schip — Schip, die

Änner pumpen um ihr und ihrer Kameraden Le¬
in, die Luft im Boot wird durch diese Anstrengung
^gewöhnlich schnell verbraucht und droht die Be¬
satzung frühzeitig zu erschöpfen.

„Batterien erschöpft, mehrere Akku-Zellen aus -
sallen ! " meldet der Obermaschinist dem leitenden
genieur .
„Auch das noch ! " Schweren Herzens entschließt

lßch der Kommandant , aufzutauchen . „Drei zu eins ,
chen warten die Zerstörer auf uns ! "

Das Turmluk fliegt auf , der Kommandant
nimmt als erster einen Rundblick und sieht zu sei-
x maßlosen Ueberraschung von den drei Zer-
irern gerade noch die Heckseen ; sie eilen ihrem

leleitzug nach. Das U-Boot kann sich nicht von die¬
ser denkwürdigen Stelle entfernen , es bleibt wie an-

Dnagelt liegen ; die Diesel springen nicht
in.

Ein wüstes Werken beginnt im Dieselraum . Dich -
lngen werden erneuert , das auch in die Kupplun -

j>n einqebtuncjene Seewasser entfernt . Alle packen
m, der leitende Ingenieur und die Obermaschinisten
iberwachen die ganze Nacht hindurch die Arbeiten .
Nützlich ertönt aus dem Vorschiff ein wildes Freu -
imgeschrei. Bevor die Männer zornig anfragen ,
itzas den Seeleuten soviel Freude macht,

' kommt der
'unter mit einem Zettel und brüllt : „Extrablatt :
ßir wurden soeben im Wehrmachtbericht genannt .

Extrablatt gefällig ? " Die Besatzung hat den großen
Erfolg von gestern nun auch schwarz auf weiß vor

sich. Das beim Zerstörerangriff jäh unterbrochene
Lächeln huscht wieder über die bärtigen Gesichter.
„Wir leben und gleich gehts weiter ! "

Am nächsten Morgen steht das Boot des Kapi¬
tänleutnants N. wieder klar in dem ihm befohlenen
Planquadrat . Es gilt , dem feindlichen Nachschub
nach Gibraltar aufzulauern . Mittags , kaum daß
die Strapazen der letzten 24 Stunden durch einen
kurzen Schlaf halbwegs ausgeglichen sind, unter¬
bricht die Alarmglocke das Essen . Noch während des
Tauchens detonierten zwei Fliegerbomben unmittel¬
bar vor und zwei weitere dicht hinter dem Boot .
Die Wirkung ist entsprechend; der schöne Milchreis
mit Zimt klatscht an Decken und Wände , Geschirr
fliegt in den Räumen umher , Lampen splittern aus
den Fassungen , die Flurplatten poltern nach, Pro¬
viantkisten und sonstige Gegenstände versperren den
Durchgang. „Wassereinbruch bei den Torpedoroh¬
ren ! "

„Wassereinbruch im Diesel ! " „E -Maschine
ausgefallen ! " „Boot ist nicht mehr zu halten ! " So
überstürzen sich die Meldungen und schon fällt das
Boot, einmal mit dem Heck voraus , einmal mit dem
Bug.

Es wird abwechselnd gelenzt und geflutet , Befehl
folgt auf Befehl. Und die Männer an den Maschi¬
nen und Ventilen führen diese Befehle aus mit einer
Ruhe ohnegleichen, ohne auch nur eine Sekunde an
das zu denken , was kommt, wenn das Boot noch ein¬
mal fällt . 4000 Meter ist das Meer an dieser
Stelle . . .

Der neue Tag , den keiner mehr zu erleben
glaubte , bringt starke feindliche Luftaufklärung !

„Noch zwei solcher Treffer wie gestern kann auch
ein deutsches U-Boot schwer ertragen "

, meint der
leitende Ingenieur beim Tauchen und macht sich so¬
fort wieder an die Arbeit . Noch 12 Stunden sind
notwendig , um die neu in Erscheinung getretenen
Schäden zu beheben. Zwölf Stunden Arbeit unter
Wasser. 80 Stunden müht er sich nun schon ab , ver¬
treibt mit Kaffeebohnen den Schlaf , der sein Recht
fordert . Nur das Tiefenruder klemmt noch , eine
verteufelte Sache , die den Kommandanten veran¬
laßt , vorerst nicht mehr zu tauchen. Und wieder
stellt sich das zwingende Muß in den Weg, in Form
eines feindlichen U-Bootes , das zwei Torpedos los -

jagt , glücklicherweise ohne zu treffen , dicht hinter
dem Heck laufen die Aale vorbei . Wenige Sekunden
später sind beide U-Boote auf Tiefe , das englische,
zweifellos in großer Wut über die fehlgeschossenen
Torpedos , das deutsche mit seinem lahmen Tiefen¬
ruder höchst befriedigt , einer neuen Gefahr ent¬
gangen zu sein. .

'
. t '

In der Nacht ereignete sich zwar nichts , doch am
Morgen , schon in Sichtweite der Sicherungsfahr -

(Fortsetzung auf Seite 2.)

Ohne -Illusionen

flbsciiluO der Internationalen Journalistentagung
400 Journaliften aus 21 Nationen nahmen an den Sifjungen teil

dnb Wien , 25. Juni.
Am Freitagmittag fand die 2. Internationale

! Journalistentagung der Union nationaler Journa¬
listenverbände ihren eindrucksvollen Abschluß . Der

I geschäftsführende Präsident der zweiten Journa -
klistentagung , Stabsleiter Sündermann , wür -
I digte zusammenfassend die umfangreiche Arbeit der
denkwürdigen Tagung , an der über 400 Journa¬
listen aus 21 Nationen teilgenommen haben , und

! stellt fest, daß die Tagung das erste politische Ereig¬
nis im Leben des europäischen Kontinents gewesen
sei , an der Vertreter aller Völker dieses Erdteils Än-

! teil genommen hätten .
Telegramme des Führers und des Duce

Der Führer hat auf das ihm vom Präsidium
der Union nationaler Jourualistenverbände von der
Tagung übersandte Begrüßungstelegramm mit herz¬
lichen Worten erwidert und dabei seine Wünsche für
die publizistische Arbeit im Kampf für das neue
Europa ausgesprochen.

Ebenso hat der D « c e auf das an ihn gerichtete
Telegramm erwidert und der Ueberzengnng Aus¬
druck gegeben, daß die Presse des neuen Europas
ein leuchtendes Zeugnis des Glaubens und der Tat
für den Sieg und für eine neue Aera der Gerechtig¬
keit unter den Völkern ablegen wird .

Reichsminister Dr . Goebbels und der italie¬
nische Minister für Volkskultur Povarelli rich¬
teten an das Präsidium der Union nationaler Jour¬
nalistenverbände in Wien ebenfalls Telegramme .

*

Die auf der Journalistentagung des neuen Eu¬

ropas in Wien gehaltenen Reden beherrschen das
Bild der europäischen Presse. Alle Reden der Wiener
Tagung haben den Willen zur Gemeinschaft für die
Rettung des Kontinents und für seine soziale Zu¬
kunft ausgesprochen, aber besonders gab Dr . Diet¬
richs Rede das Programm für den Kampf auf einer
Grundlage , die weit über alle politischen Einzel¬
probleme der Gegenwart hinausragt .

„Burgen unserer Zeit'

Oelgemälde von Richard Geßner , Düsseldorf , auf der Großen Deutschen Kunstausstellung München

1943, die heute eröffnet wird. Scherl -Bilderdienst -Autoflex (Henkel )

* Pforzheim , 26. Juni .

Ist es richtig, wenn sich die deutsche Presse gegen
Ende des vierten Kriegsjahres mit den N a ch -

kriegsplänen der Gegner beschäftigt?

Man könnte dagegen einwenden , daß unseren
Feinden zu viel Ehre angetan wird , wenn wir

ihren ausschweifenden, in der Vorfreude des er¬

träumten Sieges schwelgenden Rachephantasien
überhaupt Beachtung schenken.

Nun sind aber diese wilden Haßstimmen in

der amerikanischen und englischen Presse keine gei¬

stigen Ausgeburten von Außenseitern , die man in

irgendwelchen Winkelblättern zusammensuchen
muß , sondern es sind teils vorsaute , teils bestellte
Ausbrüche eines eiskalten , staatlich gelenk¬
ten und mächtig organisierten Ver¬

nichtungswillens , der auf die offizielle Tar¬

nung ' im Stile der „Atlantik -Charta " allmählich

verzichtet.
Wir müssen dieser Gefahrins Auge

sehen und uns vor Illusionen hüten .

Etwas anderes kommt hinzu .
Die Anforderungen an den einzelnen Menschen

werden im Laufe der Kriegszeit immer härter . Di«

Last, die jedem aufgebürdet werden muß , drückt

manche schwachen Schultern , und ein zaghaftes Herz
könnte in diesem schweren Ringen leicht kampfes¬
müde werden. Der Luftkrieg ist von unseren Fein¬
den dazu ausersehen worden , die Leiden und Schrek-

ken des Krieges in die Zivilbevölkerung hineinzu¬
tragen , während die feindliche Flüsterpropaganda
(Hand in Hand mit diesem

"
barbarischen Angriff

auf die Moral der Heimat ) dem einzelnen vorzu¬
gaukeln versucht, ein Sieg der Alliierten werde für

ihn selbst gar nicht so schlimm werden ! . . .
Das deutsche Volk ahnt instinktiv , was ihm bei

einem Versagen seines Kampfwillens bevorsteht.

Dennoch ist es gut , wenn wir uns auch verstandes -

mäßig klar machen, daß das Aushalten aller Leiden
des Krieges uns vor etwas viel Schlimmerem be¬

wahrt . Die seelische Belastungsprobe , der jeder , aus¬

gesetzt ist , und die militärischen Zerreißproben , die

uns noch bevorstehen, verlangen re st lose Klar¬

heit über unser Schicksal bis in die

letzten Falten unserer Gedanken . Der

Gegner ist haßerfüllt , erbarmungslos und mächtig :
was er plant , .bedeutet den allgemeinen abendländi¬
schen Untergang , der unser Volk, unser Vater¬
land und am Ende den ganzen europäischen Erdteil
der Bolschewisierung ausliefert .

Hier hakt die feindliche Agitation ein. Sie be¬

nützt die angeborene Neigung zum Selbstbetrug , mit
der viele Menschen sich in einer tödlichen Gefahr
einzuschläfern versuchen . Oder man spekuliert auf
den beschränkten Horizont politischer Esel , die die

Weltgeschichte wie zur Zeit der Postkutsche von der
Ki/chturmsperspektive aus betrachten. Man kann

beispielsweise in gewissen „neutralen " Blättern
lesen, die Ostpreußen und Schlesier müßten wohl
der Sowjetunion geopfert werden , aber die Rhein¬
länder und die Badener kämen unter das menschen¬
freundliche Regime Frankreichs , und die Bayern
könnten unter einer österreichischen Monarchie die
Mainlinie wieder aufrichten ! Im übrigen würden
die Amerikaner schon dafür sorgen, daß Eu¬
ropa in eine neue weltwirtschaftliche Konjunktur
eingebaut werde ! Nicht umsonst habe Herr Roose-
velt viele hundert USA -Jnstrukteure für Europa
ausgebildet , und schließlich sei auch noch England
da, das wohl noch ein Wort mitreden könne. Kurz¬
um : die ganze Angst, Europa werde nach einer
Niederlage Deutschlands eine Beute des Bolsche¬
wismus , sei ein „Nazischreck

" . . .
Das heutige deutsche Volk besteht nicht aus poli¬

tischen Spießern . Wir brauchen uns deshalb mit
dieser Art von Feindagitation wirklich nicht
auseinanderzusetzen ; sie ist zu dumm ! Die Er¬
fahrungen , die wir 1918/19 mit den Propaganda¬
methoden unserer Gegner gemacht haben , ge¬
nügen für alle Zeiten . Das liberal -demokratische
Spiel des öffentlichen Volksbetrugs ist leicht zu
durchschauen, wenn man weiß, daß der Feind in
seiner und in einem guten Teil der neutralen
Presse mit verteilten Rollen arbeitet . Maß¬
gebend ist allein , was die wirklichen
Machthaber in den feindlichen Staa¬
ten wollen , und darüber besteht ja rest¬
lose Klarheit . Hätten sie den Sieg in der

Tasche , dann wäre das vielfarbige und vieldeutige
Trug - und Gaukelbild der liberalen Welt¬

presse mit einem Schlag verschwunden und der er¬
barmungslose Haß würde triumphie¬

ren , allerdings viel schrecklicher und vernichtender
als im Versailler Diktat .

Es gibt noch ein anderes Argument dieser Gauk¬

ler , mit dem ' sie an den sogenannten gesunden
Menschenverstand appellieren. Bestehen nicht

tatsächlich offene Gegensätze zwischen Roosevelt und

Stalin , der weder nach Casablanca noch nach Wa¬

shington gekommen ist? Und wäre es klug von

USA und England gehandelt , wenn sie die Sowjets ,
allzu mächtig werden ließen ? - Damit kommt

man dem Kern der Dinge schon näher , denn der

europafeindliche Haß der Plutokraten läßt sich tat¬

sächlich mit natürlichen Interessen und nationalen

Bedürfnissen nicht erklären ; und das Bündnis zwi¬

schen Bolschewisten und Plutokraten läßt die Frage

nicht verstummen , wer nun eigentlich ün -

ter diesen dxei sauberen Alliierten
der betrogene Betrüger sein wird .

Kürzlich schrieb 8aturäg .y Evening Post " wört¬

lich folgendes : „Präsident Roosevelt weiß , daß die

Niederlage und Entwaffnung der Achse ein Macht¬
vakuum in Europa von der Sowjetgrenze bis zum
englischen Kanal und auch in Ostasien hinterlassen
wird . !Ein zerschlagenes Deutschland und ein Frank¬
reich in Trümmern lassen die Sowjetunion
zur einzigen militärischen Groß¬
macht auf dem Kontinent werden . Unter

diesen Umstünden würde der massige russische Bär
den Westen überschatten. Das große Fragezeichen
bei allen Nachkriegsplanungen der Demokratien ist ,
in welcher Weise der Kreml diese Machtstellung
anzuwenden gedenkt . Das Aussehen der

Nachkriegswelt hängt mehr von Sta¬
lin als von Roosevelt und den bri¬

tischen Führern ab ."

Hier haben wir die Antwort an den „gesunden
Menschenverstand

" ! Dieser Krieg ist ein Wahn¬
sinn für das amerikanische Volk , vom englischen
Volk ganz zu schweigen . Wenn aber die
internationalen Kriegshetzer und Kriegs - An¬

stifter schon bei der Entfesselung dieses zwei¬
ten Weltkrieges sich über die natürlichen Inter¬
essen ihrer Völler hinwegzusetzen wußten oder die

angeblich nationalen Interessen für ihre besonderen
Interessen einzuspannen verstanden, dann werden
sie erst recht nach einem Sieg die Ge¬

staltung des Friedens für ihre beson¬
deren Interessen und nicht für die

natürlichen Interesse nder von ihnen
beherrschten Völker durchsetzen ! Bei
dem Kriegs -Bündnis zwischen Plutokratie und Bol¬
schewismus sind die Betrogenen — die Völker
der Betrüger , mag der Krieg ausgehen, wie
er will . Sie werden eines Tages die banale Wahr¬
heit noch erkennen, daß die - Drähte , die dieses
Kriegstheater auf bolschewistischer und plutokrati -

scher Seite in Szene gesetzt haben, von einer ein¬
zigen Hand ziksammengehalten und gelenkt wer¬
den. '

Die liberale Pressefreiheit erlaubt es einem
neutralen Beobachter nicht, . diese einzig mögliche
Schlußfolgerung aus dem gegenwärtigen Weltwirr¬
warr zu ziehen. Denn das abscheuliche , plumpe,
ungebildete Wort Jude ist in der sog. freien Presse
verboten . Verschämt spricht die amerikanische Zei¬
tung von einem „großen Fragezeichen"

, je nach dem
der Kreml seine zukünftige Machtstellung anzu¬
wenden gedenke . Nun , die Drahtzieher dieses Krie¬
ges haben sich längst geeinigt , daß im Falle ihres
Sieges die Welt zunächst einmal in z w e i T e i I e
geteilt wird : die westliche Hälfte der - Erd¬
kugel erhalten die USA -Juden und die östliche
Hälfte die Sowjet -Juden als Herrschaftsbereich.
Ob dann Europa von innen her bolschewisiect wird
(ein in Spanien erprobtes Verfahren , das seiner¬
zeit nur durch das Eingreifen der Achse - miß¬
lungen ist) , — ob der Bolschewismus nach
einer kurzen Erholungspause mit einer militäri¬
schen Flut von neuem gegen Europa anbrandet
(ohne daß dann noch der Damm der deutschen
Wehrmacht unseren Erdteil schützt) , oder ob (nach
der reizenden Prophezeiung von Roosevelts Stell¬
vertreter , des USA -Vizepräsidenten Wallaee) der

europäische Kontinent das blutige Schlachtfeld eines
dritten Weltkrieges wird , — das sind Doktorfragen
der bolschewistisch -sowjetischen Rivalen , die uns

wenig interessieren . Denn wir wissen , es 1

gibt für Europa nur eine Rettung :'

der deutsche Sieg ! Alles andere sind Si¬
renengesänge , für die unsere Ohren gottseidank
taub gemacht worden sind . Dt .JM .



iP* i«» m » *«*>» « sei*» Schwere Terrorangriffe gegen Westdeutschland
werfen Bomben auf Europa 31 Bomber abgefdioffen. - Einzelziele an der englifdien Südkülfe bombardiert

(Son unserer Berliner Schriftleitung )
Or . Loh . Berlin , 26. Juni .

Wie Reichsleiter Rosenberg in seiner großen
Rede zur Eröffnung der Journalistentagung in
Wien mitteilte , sind die Nordamerikaner jetztdazu
übergegangen , ihre Bomber , mit denen sie euro¬
päische Kulturstätten zerstören, mit Negern zu be¬
mannen . Nach einer Meldung aus Washington hat
der USA -Kriegsminister Stimson diese Kultur¬
schande jetzt ausdrücklich bestätigt . In der Presse¬
konferenz sagte er , die erste USA -Negerstaffel der
Luftstreitkräfte habe sich bei ihrem Feindeinsatz
„gut bewährt ".

„Kostspielige Angriffe " nennt die Madrider Zei¬
tung „ABC" die Bombeneinslüge der Anglo-Ameri¬
kaner in deutsches und italienisches Gebiet. Die
Reuteragentur sei unter dem Druck der öffentlichen
Meinung und der Häufung von Todesanzeigen her¬
vorragender Piloten in den englischen Zeitungen
zur Bekanntgabe von Abschußziffern übergegangen .
— Die „Times " fordert in diesem Zusammenhang
einen gemeinsamen Oberbefehl aller Luftstreit¬
kräfte , um die Verluste an Menschen und Material
wirkungsvoll zu beschränken. Der Londoner Korre¬
spondent des spanischen Blattes „DA " meldet, die

fAbschußziffern der letzten Tage hätten wie eine
starke Abkühlung auf die öffentliche Meinung ge¬
wirkt , und man höre überall Stimmen und Mei¬
nungen , ob die Produktion mit den wachsenden Ver¬
lusten Schritt halten werde. — Die Auslassungen
des Londoner Korrespondenten der Madrider Zei¬
tung „DA" werden durch einen Londoner Bericht
des Lissaboner „Diario " ergänzt , wonach Minister
Bevin in einer Rede in Birmingham aussprach , die
Zeit , das Fazit des Luftkrieges zu ziehen, sei noch
nicht gekommen.

„SenoA Millionör -
Der Vorfitzende des Karl-Marx- Kolchos zeichnet

eine Million Rubel Kriegsanleihe
R i g a , 25. Juni .

Wie die Ost-West -Korrespondenz meldet , hat zuder neuen sowjetischen Zwölf -Milliarden -Rubel -
Kriegsanleihe der Vorsitzende des Kolchoses „Karl
Marx "

, der Genosse T . Bernedekow, 1036 000 Rubel
gezeichnet, und das sogar in bar .

„Wer ist Bernedekow? — Einst ein ungebildeter
armer Bauer . Den Weg zu einem wohlhabendenKulturleben öffneten ihm die Sowjetmacht und das
Kolchossystem .

" So erfahren wir es gewissermaßen
sowjetamtlich . Solch ein Kolchosvorsteher muß doch
bombige Gelder beziehen, ■daß er sich eine runde
nette Million ersparen kann. — Man erzählt sich ,
daß die Kolchosbauern sich jetzt fragen , wie der
Genosse Bernedekow das ' wohl gemacht hat . Das
interessiert sie mehr als das Danktelegramm Sta¬
lins , das dieser an den Mustergenossen sandte . Aber
im Bolschewistenstaat geschehen ja heute sogar noch
Wunder . Wo aus blutigen Revolutionären fried¬
liche Demokraten werden , da wird auch durch die
Zaubermaschine der Sowietagitation ' aus einem
Kolchosbauern ein Millionär .

Roosevelt und der Kongreß
Heftige Machtkämpfe hinter den Kulisse «

ep Lissabon , 25. Juni.
Aus zahlreichen Meldungen über die innerpoli¬

tische Lage in den USA , insbesondere über das Ver¬
hältnis zwischen Roosevelt und dem Kongreß , muß
man die Ueberzeugung gewinnen , daß der USA -
Präsident alle Hästde voll zu tun hat , um wenigstensden Schein seiner Autorität zu retten . Denn es
spricht nicht für Roosevelts Stellung , wenn er z. B.
nach „Manchester Guardian " längst nicht mehr
daran denkt , Steuergesetze zu dekretieren , sonderndem Kongreß lediglich in unbestimmter Formulie¬
rung seine Wünsche zukommen läßt , der dann sei¬
nerseits die Gesetze entwirft und beschließt. Eben¬
falls läßt es auf keine starke Stellung des Präsiden¬ten schließen , wenn er nicht mehr daran denkt, sich
für seine alten Freunde wie Flhnn und andere ein¬
zusetzen . Er deckt nicht einmal mehr seine engstenund bewährtesten Mitarbeiter . So ließ er. wie ge¬meldet wird , erll in den letzten Tagen seinen Preis¬
kommissar Henderson fallen . Die Zeiten des New-
Deal -Planes sind eben längst vorher. Vor allem hat
sich seit den letzten Wahlen das Machtverhältnis
wesentlich verschoben . Roosevelt kann seitdem nicht
mehr über eine Kongreßmehrheit verfügen . So ver¬
sucht er denn heute mit Hilfe von Diskussionsaben¬den , an denen neben Demokraten auch Republikaner
teilnehmen , sich über die kritischste Kriegsperiode
hinwegzuhelfen .

cknb Aus dem Führerhauptquartier, 25. Juni .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
An der Ostfront verlief der Tag bis auf ört¬

liche Kämpfe im Raum von Welikije Luki ruhig.
Die Luftwaffe versenkte im Lagunengebiet des

Kuban 17 Landungsboote und bekämpfte Stellun¬
gen , Truvpenunterkünfte und Nachschubverbindun¬
gen des Feindes .

Im Mittelmeerraum wurden ohne eigene
Berluste 33 britische und nordamerikanische Flug¬
zeuge abgeschoffen, davon allein 83 von deutschen
Jägern .

Britische Bomberverbände flogen während der
lebten Nacht inweftdeutschesGebietein und
griffen mehrere Städte , darunter besonders W u p .
prrtal - Elbrrfeld und Remscheid , mit
zahlreichen Svreng - und Brandbomben an.

Die Verluste der Bevölkerung der angegriffenen
Städte find schwer. Bisher wurde der Abschuß von
31 feindlichen Bombern festgestellt . Weitere 8 Flug¬
zeuge verlor der Feind bei Tagesangriffen gegendie besetzten Westgebieke .

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bombardierten
in der Nacht zum 25. Juni Einzelziele an der e n g -
lischen Südküfie .

Deutsche Unterseeboote versenkten im Mittel¬

meer in schweren Kämpfen aus stark gesicherten
Geleitzügen drei Schiffe mit 15 000 BRT .

Erfolgreiche Torpedoflugzeuge
Drei Dampfer aus Geleitzügen versenkt

dnb Rom , 25, Juni .
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt u . a.

bekannt :
In den wiederholten nächtlichen Angriffen ge¬

gen feindliche Geleitzüge längs der nordafrikani¬
schen Küste haben unsere Torpedoflugzeuge neue Er¬
folge erzielt . Drei feindliche Dampfer von 81 000
BRT wurden versenkt und drei weitere beschädigt.
Die Hafenanlagen von Bizerta und im Hafen lie¬
gende Dampfer wurden von unseren Bombenflug¬
zeugen angegriffen .

Ortschaften in Sardinien wurden im Laufe des
gestrigen Tages und in der vergangenen Nacht von
Verbänden der feindlichen Luftwaffe bombardiert ,denen deutsche und italienische Jäger unip Flakab¬
wehr schwere Verluste zufügten . Sieben feindliche
Flugzeuge wurden von italienischen Jägern . 23 von
deutschen Jägern und drei weitere Flugzeuge von
der Flak abgeschossen , von denen zwei in der Nähe
von Macomer und eines bei Olbia abstürzten .

. fiiVom „Churchill“ zum „Sherman*
Deuffdie Prefle -Vertrefer belidifigen feindliche Beute - Panzer

Berlin , 25. Juni .
Der Reichsminister für Bewaffnung und Muni¬

tion , Speer , gab, im Einvernehmen mit der
Presseabteilung der Reichsregierung , deutschen Zei¬
tungsvertretern Gelegenheit , eine Anzahl Beute¬
panzer französischen, englischen, nordamerikanischenund sowjetischen Ursprungs zu besichtigen, um auch
hieraus eine Möglichkeit zu gewinnen , die deutsche
Bevölkerung über den Kampfwert der Feindpanzer
zu unterrichten . Der Schrei nach Sicherheit hat den
französischen Panzerwagenbau maßgebend bestimmt.
Abgesehen von praktisch unbrauchbaren Monstren
konstruktionen , die durch wahrhaft gigantische Aus -^
maße bis zum Gewicht von 79 Tonnen Furcht und
Schrecken erregen sollten , haben sie die starke Pan¬
zerung vorangestellt und dafür die Nachteile ge¬
ringerer Feuerkraft . Beweglichkeit und Schnelligkeitin Kauf genommen . Auch herrschte bei ihnen der
Zweimannpanzer vor , der niemals in der Lage ist ,einen taktisch errungenen Durchbruch' operativ aus¬
zuwerten . Im übrigen ist . die Entwicklung durchden schnellen Sieg der deutschen Waffen stecken¬geblieben, so daß alle vorhandenen französischen
Typen praktisch überholt sind. Wesentlich fortge¬
schrittener sind die Engländer im Panzerwagenbau .
Für sie ist der Kampfwagen in erster Linie Mittel
zum operativen Einsatz. Diesem Zweck dient ihre
Kreuzerklasse Mark I, If und IV. Zur Verstärkung
der Beschußsicherheit haben sie den Schottpanzer
eingeführt . Neben den Kreuzertypen wurden auch
Jnfanteriepanzer entwickelt, deren größte Vertreter ,
darunter das Baumuster „Churchill"

, nach dem miß¬
glückten Landungsversuch bei Dieppe zusammen¬
geschossen wurden und in deutsche Hände fielen .

Im Osten und in Afrika erbeuteten wir auch

zahlreiche , nordamerikanische Panzer ,
die in ihren modernsten Konstruktionen eine recht
beachtliche Kampfkraft besitzen . Sie ver¬
fügen über elektrischen oder hydraulischen Antrieb

Stn Herumschwenken des rundum drehbaren Ge-
ützturms und benötigen für eine Umdrehung zumTeil nur 15 Sekunden . Interessant ist der Versuch,

die Kanone durch ein Kreiselsystem in der Schuß¬
richtung zu stabilisieren , um , ungestört durch die
Erschütterungen und Unebenheiten des Bodens ,
während der Fahrt schießen zu können. Am be¬
kanntesten ist der 30-Tonnen -Kampfwagen mit der
Thpenbezeichnung „General Sherman "

, der sehr
stark gepanzert und bestückt ist , ein Panzer , dem
man uneingeschränkt das Prädikat „gut " zusprechen
mutz .

Die Sowjets haben mit der ihnen eigenen grund¬
sätzlichen Nichtachtung vor fremdem geistigem Eigen¬
tum in der Welt zusammengestohlen , was sie an
brauchbaren Lösungen für den Panzerwagenbau
vorfanden . Dabei wurden auch unbedenklich deutsche
Motoren und Einzelteile nachgebaut . Nach ein¬
gehenden Studien an fremden Typen haben sie diese
allerdings folgerichtig weiterentwickelt und vor
allem im „T 34" einen brauchbaren Typ heraus¬
gebracht.

Wenn man nach alledem aber den neuen deut¬
schen Panzergiganten „Tiger " anrollen sieht, so
genügt ein Blick, um zu erkennen, daß ihm keiner
der vorhandenen Feinopanzer gewachsen ist. Die
Feuerkraft seiner Kanone mit dem auffallend
langen Rohr erfaßt und vernichtet den Gegner be¬
reits auf Entfernungen , in denen dieser noch nicht
wirksam zum Schuß kommen kann , und seine starke
Panzerung macht den „Tiger " so gut wie unver¬
wundbar .

Das Wichtigste in Kürze
In den öffentlichen Anlagen von Rem

sind in diesem Jahr 450 Doppelzentner Weizen ge¬
erntet worden . Dieses Ergebnis ermöglicht die Ab¬
gabe eines 30-Gramm-Brötchens für den Kopf der
Bevölkerung der italienischen Hauptstadt .

» \Ein Gesetzentwurf der französi¬
schen Regierung bezweckt, allen nach dem
Jahre 1927 in Frankreich eingebürgerten Juden die
französische Staatsbürgerschaft abzuerkennen .

*
Die englisch - nordamerikanischen

Luftangriffe auf holländisches Gebiet erfolgen,
nach einer Mitteilung des Londoner Oberkommandos ,
mit Billigung der niederländischen Exil-Regierung .
— Das holländische Volk weiß also nun , wem es
nicht zuletzt den britisch-nordamerikanischenBom¬
benterror zu verdanken hat .

*
Der Empfang des neuen vichyfeind¬

lichen Generalresidenten von Fran -
zösisch - Marokko , Puaux, in seiner Resi¬
denzstadt Rabat .fiel , nach in Tanger vorliegenden
Meldungen , ziemlich kläglich aus , da der gesamte
Hofstaat des Sultans einschließlich der marokkani¬
schen Regierung ferngeblieben war.

Die Aufforderung an die Sowjets , noch
einmal den Ansturm gegen die Deutschen zu ver¬
suchen , um der Untätigkeit an der Ostfront ein Ende
zu machen und das Entschwinden der Chancen auf¬
zuhalten, wird im „Daily Herald “ erhoben . Diese
Aufforderungan Moskau kennzeichnet den Grad der
Nervosität und Unruhe , der bei unseren Gegnernherrscht.

*
Bei den Parlaments wählen in Eire

wurden alle Minister des de Valera -Kabinetts wie¬
dergewählt; auch de Valerä selbst hat seinen Par¬
lamentssitz behauptet.

*
Nach den letzten Feststellungen der zuständigenBehörden wurden in Spanien während des Bürger¬krieges insgesamt 2363 Ordensangehörigevon den Bolschewisten ermordet .

-i-
Der japanische Außenminister

Schigemitsu wurde in Anerkennung seiner Ver¬
dienste um die deutsch -j spanischen Beziehungen mit
dem Großkreuz vom DeutschenAdler ausgezeichnet.Die gleiche Auszeichnung wird auch der frühere Au¬
ßenminister Tani , der jetzt den Posten des Botschaf¬
ters in Nanking bekleidet, erhalten.

llngewöhiHiche 5ahtt eines ll-Bsole,
l Fortsetzung von Seite 1.)

zeuge, braust noch ein feindliches Flugzeug
Diesmal läßt der Kommandant nicht tauchen, u *
dern die Bordflak sprechen . Feuerstöße jagen '
Flugzeug entgegen , und von oben kleckern „Bomben herab . Zwei davon detonieren unmitteh
neben der Bordwand und reißen soviel Wasser |
daß drüben beim Geleit keiner mehr an eine gij
liche Heimkehr des ohnehin Schlagseite zeigend. ,U-Bootes glaubt . Die dritte Bombe fällt vor iw
Turm auf das Oberdeck , durchschlägt die Reste hiableibt — am Druckkörper st ecken . Mit di»,sem Zeichen eines seltenen Glücks setzt das U-B^2
feine Fahrt zum Stützpunkt fort und schon etch^
gleichgültig, sich über nichts mehr wundernd , erlA
die Besatzung auch noch das Räumen von drei Atz ,nen durch die Sicherungsfahrzeuge . Drei Deton^tionen , die vom Gegner ebenfalls dem U-Boot zy,
gedacht waren .

„Vorderes Tiefenruder klemmt! " meldet di,'
Zentrale . Zentnerschwer hängt die Verantwortungam Kommandanten . Auftauchen ? Noch ist es m .
früh , noch kann das Flugzeug oben warten und dem^
Boot den Rest geben . Am schlimmsten sieht es bei¬der L-Maschine aus . Die Schalttafel verbogen
Schrauben abgerissen. Meßinstrumente zerstört.
latoren abgesprungen , Plus - und Minusteile durch
abgeplatzte Metallteile verbunden und verschmiß
Ein Kurzschluß, der nicht in den wenigen Minuten
zu beheben ist , die ' das Boot ohne Antrieb unter
Wasser noch aushalten kann.

Fragend blickt der Kommandant seinen leiten¬
den Ingenieur an . „Keine andere Möglichkeit? "

„Nein ! "
Hart klingt der Befehl : „Anblasen ! " durch den

Raum . Schon zischt es im ganzen Boot , die Männer
starren sich an . sind plötzlich in Wasserdampf g-,
hüllt , halten sich an den Wänden fest und — atmen
erleichtert auf . Das Boot ist an der Oberfläche, mag
nun kommen, was will. In den ersten Minuten
nach dem Oeffnen des Turmluks kommt aber nichts ,keine Bombe, kein neuer Alarm . Das Flugzeug ist
weg , dafür hält jedoch steuerbord achteraus ein
Zerstörer Kurs auf das U - Boot . Nochmal
tauchen ist unmöglich, es wäre der sichere Tod. Und
über Wasser ablaufen bei der weit größeren Ge.
schwindigkeit des Zerstörers ! Dennoch befiehlt der
Kommandant dreimaläußerste Kraft voraus , sobald
er merkt , daß diesmal die Diesel anspringen . Unten
an der Maschine aber gibt es schon wieder besorgt^
Blicke. Die Geschwindigkeit des Bootes ist geringem
denn je. Von der Brücke kommt die Erklärung : Da;
Boot liegt bis über die Schlitze der Außenhaut im ,
Wasser und zwei Tauchzellen sind gerissen, außer¬
dem wurden sämtliche Torpedorohre eingedrückt , so
daß kein Torpedo abgeschossen werden kann. Und im
Hintergrund der Zerstörer . Der Abstand verringert
sich , in wenigen Sekunden können die ersten Grana¬
ten aufschlagen und in spätestens fünf Minuten sind
wir gerammt , überlegt der leitende Ingenieur . Da
komnch auch schon der Befehl : „Klarmachen
zur Selb st Versenkung ! " und sofort hinter¬
her ein Schrei auf der Brücke : „Zerstörer dreht ab !"
Ungläubig blicken die Männer in der Zentrale nach
oben . . . Am liebsten würden sie auf die Brücke
eilen , dem Ausguck das Glas entreißen und sich selbst
überzeugen , ob der Zerstörer . . . . Der Komman¬
dant- kommt indes von oben und bringt die Bestäti¬
gung , daß der Zerstörer auf dem besten Wege ist,
hinter der Kimm zu verschwinden. Das U-Boot
aber läuft , so -schnell es kann , Kurs Heimat .

Stunden später können die Kameraden im Hafen
endlich Wiedersehen feiern , das gleich auf dieser er¬
sten Fahrt des Bootes so oft am seidenen Faden
hing . An höchster Stelle ist anerkannt , daß -die Lei¬
stung des leitenden Ingenieurs und des Maschinen -
Personals ; dieses Boot zurückzubringen , ganz vor¬
züglich ist. Der Einsatzbereitschaft der Besatzung
ist es zu danken, daß das -Boot nicht verloren ging ;
Das Erstaunlichste aber ist . daß der leitende I «-
genieur erst 22 Jahre alt ist und — wie die meisten
feiner Männer vorher — noch nie auf Feindfahrt
war . Deutlicher kann da der hohe Stand der Aus¬
bildung unseres - U-Bootnachwuchses bei den Zweif¬
lern in England und USA Wohl nicht in Erschei¬
nung treten .

Kriegsberichter Karl Emil Weiß.
England sucht SchWaamen

ep Lissabon 25. Juni.
Die steigende Zahl der Schiffsversenkungen und

der damit verlorengegangenen Schiffsnamcn -— die
Namen gesunkener Handelsschiffe werden nrcht wie¬
der verwendet — hat in England die Frage nach
neuen Schiffsnamen akut werden lassen. Wie die
Londoner „Times " berichtet, sollen jetzt für die
Handelsschiffe Namen , aus der englischen Literatur
gewählt werden wie Dickens, Scott und Joseph Kon-
rad , ferner weibliche Namen aus Shakespeare-
Stücken. Man will grundsätzlich kurze Namen wäh¬
len , die der Oeffentlichkeit leicht im Gedächtnis
bleiben.

Der- Waldsdiulmeister / Zum 25- Tode8t
v
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Scherl-Bilderdienst-M.

Wer das Glück hatte , Peter Rosegger auf seinenvielen Vortragsreisen einmal am Vortragstisch
fitzen zu sehen und ihn zu hören, dem mußte das
Herz warm werden , wenn ihn aus den blitzenden
Brillengläsern jener von Herzenswärme und ech¬
ter edler Menschlichkeit strahlende Blick traf . Das
war es, was diesen
schlichten Mann aus
der grünen Steier¬
mark vor anderen
Schriftstellern aus¬
zeichnete : er war nicht
nur ein berühmter
Mann der Feder,
sondern auch ein
Mensch, der das be¬
faß , was den wahr¬
haft Großen aus¬
macht, die — Herzens¬
gute . Diese Mensch¬
lichkeit und Herzens¬
güte bildeten das Leit¬
motiv seines Schaf¬
fens , und der Liebe zu seinem Volk entsprang auch
der Drang , erzieherisch zu wirken. .Er schrieb stets
von Herzen zu Herzen. Er liebte die Menschen, weil
er an das Gute in ihnen glaubte , und wo er Jrr -
tümer . Falsches und Verlogenes erkannte , da suchte
er zu heilen und zu bessern . Im Scherz und im Ernst .
Mensch und Dichter waren bei ihm eins . In je¬
dem Menschen hat er sich selber gefühlt und immer
hat er sich selber geschildert. Darum ist auch in sei¬
nem Schaffen die Grenze zwischen Fabel - und Er¬
kenntnisbüchern sehr schwer zu ziehen.

Der Menschlichkeit , der die Lebensarbeit Peter
Roseggers galt , dient man aber , so betonte der Dich¬
ter immer wieder , am besten , wenn man auf sei¬
nem eigenen Boden nach neuen Schätzen
gräbt , in seinem Garten Früchte züchte!, die viel¬
leicht sonst nirgends wachsen , und damit Bern All¬
gemeinen ein Geschenk macht. Diese Menschlichkeit
findet er besonders bei den Deutschen. Er schreibt
einmal : „Ich weiß kein Volk, das so sehr den
Menschen stellte , als das deutsche in seiner Herzens -
anlage . Und so war immer mein Denken, daß es
als Träger der Menschlichkeit dereinst die Welt¬
mission erfüllen soll .

"
Dgs Wort, daß man der Menschlichkeit anr be¬

sten dient , wenn man auf seinem eigenen Boden
nach neuen Schätzen gräbt , gilt sinnbildlich Uvie
wirklich. Für den Sohn des Bauern vom waldtzm-
rauschten Kluppeneggerhof in Alpl bei Krieglach
galt als unumstößliche ernsteste Wahrheit , daß „d i e
Menschheit nirgends so fest begründet
steht als im Bauerntum " . Er selbst war ja ,
wie er oft betonte , ein „mißlungener Bauer ". Er
hätte diesen natürlichsten aller Berufe auch selber
ausgeübt , wenn er nicht ein solch „kleberes"
( schwaches ) Männle gewesen wäre . So konnte er
nach Meinung seiner Eltern , wie dies in einem
solchen Fall damals in der Steiermark so üblich
war , nur Geistlicher oder Schneider werden . Da er
es aber als geistlicher Herr doch nicht bis zum Papst
bringen werde, wie man im Dorf glaubte , gab ihn
seine Mutter dem Schneider in (Sanft Kathrein in
die Lehre. Und er hat viel dabei gelernt . Nicht nur
mit Elle . Nadel und Bügeleisen umzugehen . Wenn
er als Geselle mit „Meister Naz" auf die Stör ging
und in den vier Jahren auf 67 Höfen schneiderte,
so war dies , wie er später gestand, seine Hochschule ,
in der er das Bauerntum im ganzen und einzelnen
kennenlernte , wie es ihm sonst kaum möglich ge¬
wesen wäre .

Auf eine richtige Hochschule ist .der einstige Wald -
bauernbub und Schneidergeselle jedoch auch gekom¬
men. In den Nächten, wenn der Meister schlief , saß
der Peter noch bis tief in die Nacht hinein bei Kien¬
span und Unschlittkerze und dichtete . Er hatte im¬
mer Sinn für die Literatur gehabt. Schon auf dem
Kluppeneggerhof hatte er alles zusammengelesen ,was ihm unter die Hände gekommen war , und
manche Ballade Schillers hatten die Schafe und das
Rindvieh von ihrem Hütejungen , dem kleinen Pe -
terl , anhören müssen. Nun schrieb er selber darauf
los : Lyrisches, Episches, Dramatisches , in Reimen
und in Prosa , wie es ihm gerade am besten dünkte.
Gar vieles glückte ihm, besonders so kleine lustige
Sachen wie der schelmische Vierzeiler „Dörf ich
s 'Dirndl lieben? " Einmal sandte er eine Arbeit an
die Grazer Tagespost , und als er von dort freund¬
lich aufgefordert wurde , weitere Versuche seiner
Muse einzuschicken , ließ er durch seinen Firmpaten
den Schmiedhofbauer , gleich fünfzehn Pfund
Manuskripte in die Stadt tragen . Und nun kam er
dank der Vermittlung des verständigen und wohl¬
wollenden Redakteurs Ar . Swoboda auf die Han¬

delsakademie in Graz , wo er die Lücken seiner Bil¬
dung ausfüllen konnte.

Sein Glück , soweit es hilfsbereite Menschen zu
bringen vermochten, war damit gemacht. 1869 konnte
sein erstes Buch , „Zither und Hackbrett" , eine
Sammlung von mundartlichen Gedichten, erschei¬
nen . Der an Stifter geschulte Roman „In der Ein¬
öde" kam heraus und bald darauf , 1874, überreichte
er „Die Schriften des Waldschulmei -
st e r s"

, die ihn rasch berühmt und beliebt machtenund die bis heute fein am meisten gelesenes, seine
Eigenart besonders kennzeichnendes Buch geblieben
ftno. Und nun ergoß sich eine wahre Sturzflut von
Erzählungen aus dem Herzen Roseggers .

Alle Bücher Roseggers find ein großer heiliger
Kampf um das Gute , in dem der Dichter die höchste
Vollendung auch des Schönen sah. Viele Schriften
haben autobiographischen Charakter . In „Als ich
jung war "

, „Als ich noch ein Waldbauernbub war ",
„Am Wanderstab "

, „Waldheimat ", „Gute Kame¬
raden "

, „Mein Himmelreich "
, „Heimgärtners Tage¬

buch" und anderen Werken schildert Rosegger sein
eigenes ereignisreiches Leben, das ihn vom Hüter¬
jungen von Alpl zum Volksdichter und Erzieher
seines Volkes geführt hat . Denn nicht nur . um an¬
genehm den Leuten die Zeit zu vertreiben , hat der
brustkranke Mann in oft qualvollen Nächten seine
Bücher geschrieben , nein , bewußt wollte er Mitarbei¬
ten an der sittlichen Klärung der Zeit . „Aus -
wendi Glpoas und einwendi Ernst "
seien alle seine Bücher, sagte er selber. Er wurde
nicht müde, die Rückkehr zur Einfachheit und zur
Scholle zu predigen . „Weniger Bedürfnisse, weniger
Zerwürfnisse " meinte er. Seine Sorge , daß das
„Weltgift " das alte Bauerntum , die Urkraft eines
Volkes, vernichte, drängt sich immer wieder in
seine Schriften . Sein Roman „Jakob der Letzte " ist
ganz diesem Thema gewidmet. Den Verfall des
Standes , aus dem er selber hervorgegangen war ,hat er in siebzig Jahren selber erlebt , als in seiner
Heimat Hof um Hof verarmte und aufgegeben wer¬
den mußte . Wohl hatte er selber die Scholle ver¬
lassen , aber nur weil sein Gesundheitszustand ihm
die Ausübung des schweren , aller segensreichen Be- .rufes des Landwirts nicht erlaullte , und weil er '
glaubte , auch als Schriftsteller der Wieder-aufs -
Land -Bewegung als Pionier dienen zu können.Als Schollenmensch, der er mit Herz und Kopf
doch geblieben war . fühlte sich Rosegger gleichzeitig
Grenzwächter des Deutschtums . Nicht
nur mit der Feder, auch mit der Tat warb er

für das Großdeutschland , das jetzt Wirklichkeit ge¬worden ist. Cr hatte den Gedanken der deutschen
Schulstiftung angeregt , die das gefährdete Deutsch¬
tum der Randgebiete sichern sollte, und von ihm
stammte auch die Idee der „Bausteine ", mit denen
in den bedrohten Gebieten Schulen erstellt wurden.

In seiner Zeitschrift „Heimgarten " hatte
sich Rosegger eine Zeitschrift geschaffen , in der
er zu den Fragen des Tages auf seine Weise Stel¬
lung nehmen konnte. Hier lächelte auch sein herz¬
hafter Humor am freundlichsten, und seine ange¬
stammte bäuerliche Schollenklugheit kam am stärk¬
sten zum Vorschein, wenn er in kurzen dem Lebe«
abgelauschten Skizzen die kleinen Schwächen der
Menschen zeichnete . Als Schriftsteller dieser Zeit¬
schrift wußte er den Wert des für die Tage arbei¬
tenden Journalisten wohl einzufchätzen. „Die Ewig¬keit besteht aus Tagen , und so kann auch Journali¬stenarbeit einen tieferen Wert gewinnen , wenn stetsder Gedanke an das Ewige mitfpielt "

, meinte er.Den Zusammenhang mit „den ewigen -Angele¬
genheiten , mit denen wir nie fertig werden "

, hat
Peter Rosegger nie verloren , und er ist deshalb,
obwohl er nach der Klassifizierung Goethcks nur
unter die Volks- und Mundartdichter einzureihenwäre , den großen Dichtern zuzuzählen . Dieser
Steiermärker mit der Kifiderseele, der vom Bauern¬
haus in die Weltliteratur aufstieg , war ein Welt¬
weiser.

Bor 25 Jahren , am 26. Juni 1918, starb der
feine stille Poet in seinem Sommerhäuschen , drei
Wegstunden von seiner Heimatgemeinde Alpl , in
dessen Kluppeneggerhof er vor 190 Jahren , am 31 .
Juli 1843, geboren wurde . An vielen Ehrungen hates in dem arbeits - und liebereichen Leben nicht ge¬
fehlt — er erhielt u. a . die Ehrendoktorwürde der
Universität Heidelberg —. dem ..Waldschulmeister'
ging es jedoch nur um den Frieden des Herzensund um sein geliebtes Volk, dem er einen „Herzog",
der es führe , wünschte.

0
Mit würdigen Feiern wird der Sau Steiermark

am 25. Todestag Peter Roseggers seines großen Sohnes ge¬
denken . Am 27. Juni wird Gauleiter und ReichsstatthaiterDr . Iliberreither in einem Gedenkakt den Dank der deutschenNation für Werk und Leistung des Dichters zum Ausdruck
bringen. Das Grazer Opernhaus begeht diesen Ehrentagmit der Aufführung des selten gehörten Meisterwerks eine»
anderen gro . cn Steirers , des „Torregidor" von Hugo Wolf .
Am Vorabend wird das „Weltliche Requiem", ein Werk , das
Sepp Rosegger nach Worten des Vaters geschaffen hat,
erklingen, Gleichzeitig stehen in Graz Ausstellungen offen«
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